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Die Koppen baude. 
(Fortſetzung.) 


Unter ſolchen Geſprächen war der Morgen ſchnell entflohen und 
die Glocken ruften zum Hauptgottesdienſt, als ſich Anſelm, deſ⸗ 
ſen Gegenwart in der Kirche jetzt nothwendig wurde, dem ge⸗ 
nöſteten Paare empfahl. Mechtilde wollte heute, zum erften 
Male wieder ſeit langer Zeit, dem Hochamt beiwohnen, und 
ging bald nachher, begleitet von einigen Freundinnen, in die 
Kirche. Elsdeih war zu Haufe geblieben, um die häuslichen 
Geſchaͤfte zu beſorgen, damit die Mutter, nach ihrer Zurück⸗ 
kunft, ganz der Ruhe pflegen könnte. Jetzt in der Einſamkeit 
konnte ſie ihren Gefühlen, die ſich ſtürmend in ihrem Innern 


erboben, Raum geben, und Wilibalds Bild trat, gemalt mit 


den Farben der erſten unſträflichen Liebe, vor ihre aufgeregte 
Phantaſie. 5 
Mitten unter dieſem Getümmel der Gefühle in ihrer Bruſt 
überraſchte fie eine gewiſſe Angſt, denn fie wußte den Geliebten 
in ihter Nähe und befürchtete und wünſchte auch zugleich, daß 
der kecke Jüngling, durch einen Zufall vielleicht von ihrem 
Alleinſein unterrichtet, fie überroſchen möchte. Endlich, nach 
langem Zögern, ſiegte die jungfräuliche Zühtigkrit, und fie 
ging mit langſamen Schritten die Hausthür zu verriegeln. 
Doch, welch ein freudiges Erſchtecken überfiel fie, als ſich die 
Thüre öffnete und der vielgeliedte Gefürchtete vor ihr ſtand. 
VErſchreckt nicht, meine theure Elsbeth, rief er ihr ent⸗ 
gegen, »daß ich in das Heiligthum der Einſamkeit dringe, um 


nur noch einige Minuten Euch zu ſehen und ſo vielleicht die 


letzten ſeligen Augenblicke meines Lebens zu feiern. 

2 Jhr ſeid ſehr kühn e erwiederte ſanft verweiſend die Ge⸗ 
liebte, vdoch wie deute ich Eurer Rede dunklen Sinn?« 
2c habe es Euch nie verhehlt, daß ich ein heimlicher Be⸗ 
kenner der huſſitiſchen Lehre fei, und daß nur die Liebe zu Euch 
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Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Fünfter Jahrgang. 


— 


mich bisher bewog, öffentlich meine Sinnesaͤnderung zu ‚ver: 
ſchweigen; da — doch wozu in den Frühling Eurer Tage dle 
Nebel meines ungünſtigen Geſchicks zu ſenden! ich kehre, fo 
Gott win, zu Euch zurück, und wahrlich! Ihr werdet Euch 
nimmer der Liebe, mit der Ihr mich beglücket, ſchämen 
dürfen.es 5 

„Ihr vethehlt mir etwas und ſagtet doch genug, um den 
Frieden meiner Seele zu ſtören! Redet deutlicher! Ihr macht 
mit ſehr bange, wollt Ihr von uns ziehen KK 

»Ich muß, meine Geliebte, denn mein Leben iſt nicht 
mehr außer Gefahr, und mein längeres Verweilen köante wohl 
Deinem unbeſcholtenen Rufe nachthellig werden. Meine Pacht⸗ 
herren, die, wie Euch wohl bekannt fein wird, der Calixtiner 
geſchworne Feinde ſind, haben meinen Uebertritt zu der neuen 
Lehre entdeckt und mein Verderben beſchloſſen. Schon haben 
ſie mich hinausgejagt aus meinem Hüttlein und ohne Brodt 
und Obdach itr ich wie ein Geächteter umher. Durch Wälder 
und öde unbewohnte Gegenden habe ich mich hierher ge: 
ſchlichen, verkleidet, blos um Euch noch einmal zu ſehen. « 

»O Golt! ich hoffte eine freudigere Kunde, als ich Euch 
in der Kirche demerkte. 

„Verzeiht denn auch mir, da Ihr der Kirche erwähnet, 
Euch zu entdecken, daß ich aus Liebe zu Euch, — heute — an 
dem Heiligen gefrevelt habe. Durch einen Freund erfuhr ich, 
daß Ihr die Frühmette beſuchen würdet, und mir war keine 
Hoffnung, Euch zu ſprechen. Da entwerfe ich den kühnen 
Gedanken, mich Eurer Liebe auf eine andere Weiſe zu verſichern, 
und ich hade mich geſtern, als der Meßner die Abend glocke laͤu⸗ 
tete,‘ in, die Kirche geſchlichen, bin die ganze Nacht, ohne 
Furcht in dem Tempel des Herrn geweſen und mar es, der 
Euch heute von dem Marienbilde herab antwortetk. & 

„O, mein Gott! warum habt Ihr das gethan? fo habt 
Ihr ſelbſt den Zorn des Himmels auf unfte reine Liebe herad⸗ 
gerufen. «k 

„Glaube das nicht, meine theure Elsbeth, der Himmel 
zürnt nie ob der reinen, ſchuldloſen Liebe, wo fie ſich auch im: 
met entdecke, das hat mich mein ehtwürdiger Freund, der vor⸗ 


— 194 — 


urtheilsfreie Pater Anſelm gelehrt. Meine Abſicht war keine 
ſträfliche und der Vater im Himmel iſt ein Herzenskündiger, 
und wenn wir auch in den Mitteln fehlen, ſobald unſre Zwecke 
nur lauter und ihm wohlgefällig waren, verzeiht er gern und 
mein Zweck war, Euch feſt zu halten in dem Glauben an die 
Liebe, die uns ſchon Jahrelang feſt in einandergeſchlungen hat, 
wie feſtverwurzelte, unzertrennbare Eichen. 
der Sturm, der uns von einander zu reißen droht, denn meine 
Verfolger find mir auf der Verſe! Seht doch, theure Geliebte! 
der Herr hat es mir ja deutlich kund gethan, daß er meiner 
nicht zürnt, er erbarmte ſich meiner und ich konnte Euch noch 
einmal von Angeſicht zu Angeſicht fehen!« 

und Ihr wollt, und müßt von hinnen ziehen 2e 

» Laßt mich, denn dies iſt jetzt noch der einzige Weg, der 
uns zu dem Altare leiten kann; ich gehe ſogleich zu dem ſieg⸗ 
teichen Heere des hochberühmten Johann Ziska von Trocznow, 
der mit der Hülfe des Heren wiederum eine große Schlacht bei 
Deutſchbrodt gewonnen hat (1422). Mit Ruhm und Ehre 
gekrönt, gedenke ich zurückzukommen und mit einen Stand zu 
erfechten, der Deiner Geburt gleich ſei. 

Itre Dich nicht, mein Geliebtet! denn aus dem blutigen 
Lorbeerkranze des Krieges ſprießt ſehr felten die Friedenspalme 
des Eheglücks herauf. 2 DER 

»Wie Du wieder ſchwärmſt, meine Elsbeth! ich würbe 
Dir Recht geben, wenn es ein ungerechte Krieg wäre, in den 
ich zöge, aber fo kämpfe ich in dem Kampfe für die heilige 
Sache, und der Herr iſt auf unferer Seite. e Wa 

»Das glaubſt Du! aber, wie, wenn Du Dich täuſcheſt, 
und das Heer, zu dem Du gehſt, ein Heer, dem Herrn mißfäl⸗ 
liger Ketzer wäre 2 a 255 75 

Ich taͤuſche mich nicht, denn in mir lebt ein Gefühl, das 
mich emporhält in den drohenden Gefohten! — Fal ich, fo fei 
ſtandhaft und beweine mich nicht, denn ich bin für eine gerechte 
Sache gefallen! — Ooch jetzt muß ich mich trennen, wer weiß, 
ob meine Feinde nicht ſchon, mir näher als ich es glaubte, 

ſind. x 


e So gebe mit Gott! mein Geliebter, und nimm dieſen 
Troſt mit hinaus in die blutige Schlacht, daß ich nie einen an⸗ 
dern lieben werde, und daß auch meine Mutter Dir weniger 
abhold iſt, als ſonſt, denn der Pater Anſelm iſt ihr vertrauter 
Rath lx — 5 
Ueberwältigt von der Liebe umarmten ſich die Schuldloſen 
innig und ein langer, langer Kuß beſiegelle den Bund, den ſie 
heute für eine Ewigkeit geſchloſſen hatten. Während dieſem 
ließ ſich ein dumpfes Gewirr von Stimmen hören, das dem 
Haufe immer näher brauſte. Die Liebenden fuhren ſchaudernd 
auseinander, und eine ſchwarze Ahnung raunte der Jungfrau 
zu: daß Mitibeld vielleicht ſchon vetrathen wäre. 5 
Fliehelæ rief fie mit unglaublicher Angſt; doch in dieſem 
Augenblicke wurde mit einem wilden Toſen und Luſtgeſchtei die 
Hausthür erbrochen, daß fie krachend zuſammenſtürzte. Wili⸗ 
bald riß das Fenſter auf, um ſich hinab in den Hof zu werfen, 
aber ſchon raſte der wilde Schwarm zu der Thür herein. Ein 
gar Knappen ergriffen den Hinausſteigenden mit ſchallendem 
Hohngelächter, zerrten ihn in das Zimmer zurück und ſchleuder⸗ 


Nahe iſt nämlich 


ten ihn den übrigen, an der Thüre Harrenden entgegen. An 
der Spitze der Häſcher ſtand der Pater Dominicus, einer der 
ſtrengſten und unerbittlichſten Richter der Ketzer, und neben 
ihm Graf Hugo von Eulendurg, der mit haͤmiſcher Scha⸗ 
denfreude auf den Vernichteten und die zuſammengeſunkene 
Elsbeih niederſah. 
Dominicus nahm jetzt das Wort, 
Stimme: »Mein Sohn! warum 
ſchon lange warſt Du, 


und ſagte mit ſtrenger 
haft Du uns das gethan? 
der Kegerei verdächtig, uns angezeigt 
und heute bewährt es ſich; denn Du erfrechteſt Dich, das Heilig⸗ 
thum zu verunteinigen und das Bild der Gebenedeiten zum 
Schanddeckel Deiner Lüſte zu machen. Ich übergebe Dich und 
die ſchändliche Dirne, die an Deiner Frevelthat Antheil genom: 
men in die Gewalt der irdiſchen Richter! Graf Hugo, jetzt liegt 
es Euch ob, die Sünder zu züchtigen.« 

ugo wandte ſich an die Häſcher und 
Mitgefühl: » Werft fie Beide in Ketten. e 

(Fortſetzung folgt.) 


ſagte kalt und ohne 


Be obachtungen, 


— 


Da 8 G lüſck. 


Das Glück hatte bei den Alten ſeine Tem 
alte k pel und Priefter; 
heute fehlen ihm jene, aber gleichwohl hat es ufticht s 
ter, die ihm im Stillen huldigen. $ wake Anke 


Der Ehrgeiz, die Habſucht und andre Leidenſchaften er: 


richten ihm Altäte, auf denen man ihm unaufhörlich Weihrauch 


anzündet. 5 . 

Das Glück macht mehr Heuchler, als die Religion, Ad: 
tete man die Frömmigkeit nicht auf gleiche Weiſe, wie Geiſt, 
Gelehrſamkeit, Verdienſt, Geſchſcklichkett, für ein Mittel, ſich 


ei ihm in Gunſt zu ſetzen, ſo würde man wenig Heuchler 


ſehen. 


alletwärts umher 
welche es den Einen raubt, giebt es 18 An 


Wir kennen alle des Glückes Eigenfinn, wi 

gewöhnt, den Verdienſtvolen im Dunkel a 
den Unwürdigen im Glanze prangen zu fehen, und gleichwohl 
ie wir ung on 1 außer Faffung bringen. Wie 
eſchweren uns über die egelloſtakeit, womi 5 
linge wählt und oft aus der Wi l 
Heren der Welt herausgreift und Leute lei der no in: 
gern Herkommens, wie wir, n peehr 
Wir grollen ihm, daß ſeine 
ihn zu ſuchen, daß man fie ohne ihr Zuthun, ja oft gegen i 
ten Willen zu Macht erhebt. 1 er 


— 
— — — — 
— — . — 


und unſer Groll? Wir könnten dieſe Glücklichen ſeyn, und 
ſind es nicht. er E 

Die Alten legten der Göttin des Glücks bisweilen einen 
Spiegel unter die Füße; nicht ohne Grund. Wenn der Menſch 
ſich auf dem Gipfel des Glücks befindet, ſcheut er ſich und wagt 
nicht, ſich ſelder zu beſchauen oder in ſich hineinzugehen, weil 
zu vielerlei Dinge die Idee, daß er durch eigenes Verdienſt em⸗ 
porgeſtiegen, ſchwächen würden. Er nimmt ſich ſogar vor dem 
Anblick Derer in Acht, die glücklich geweſen und es nicht mehr 
ſind. Des Nachbars Unglück, welches ihn von ſeiner Ehrſucht 
heilen ſollte, ſpornt ihn leider noch mehr an; ehrſüchtig und 
ungenügſam, wie er iſt, ſtellt er ſich das Glück als eine be⸗ 
ſtändige Göttin vor, die ihm nicht untreu werden könne. — 
Glückliche Erfolge müſſen, ſo glaubt er, alle ſeine Unterneh⸗ 
mungen krönen, Unglück aber von ihm fern bleiben. Und 
gleichwohl brauchte er nur die Augen zu öffnen, um eine Menge 
von gleicher Herrlichkeit, wie die ſeinige, herabgeſunkene Un⸗ 
glückliche zu ſehen! Doch der in Selbſtſchmeichelei verſunkene 
Menſch ſieht davon Nichts; er hat feinen Spiegel unter feine 
Füße gelegt oder, ohne Bild zu ſprechen, er iſt blind. 

Das Glück, ſagt man, ändert des Menſchen Charakter; 
richtiger wohl ſagte man, es enthülle denſelben. So lange der 
Menſch auf Gewinn hofft, müht er ſich, nimmt ſich zuſam⸗ 
men und verſtellt ſich, um die, welche ſein Glück befördern kön⸗ 
nen, heſſer zu täuſchen. Sit er an's Ziel gelangt, fo zeigt 
er ſich, wie er iſt. Ja, viele Menſchen würden an die Ver⸗ 
änderlichkeit des Glücks nicht glauden, wenn fie nicht ebenfalls 
durch daſſelbe verändert würden. Und woher der Itrthum, in 
dem wir fo viele Emporkömmlinge befangen ſehen, der Irrthum, 
daß Tugenden, deren Ausübung in einer untergeordneten Stel: 
lung Werth hat, in einem hohen Range nicht wohl anſteben? 

Salluſt's Ausſpruch (Catil. VIII. 1): »Das Glück 
hertſcht in jeglichem Verhältniſſe; es macht Alles mehr nach 
Willkür, als nach feſtem Plane berühmt oder dunkels wird täg⸗ 
lich von der Erfahrung beſtätigt; nicht eben fo wahr, wenig⸗ 
ſtens nicht nach der Vorſtellung, die ſich die Weltleute vom 
Glücke machen, dürfte die Bewerkung ſein, die wir an einem 
andern Ofte (Jugurth. I. 3) leſen, daß nämlich das Glück 

Rechiſchoffenheit, Thatkraft und andere gute Eigenſchaflen 
weder geben, noch nehmen könne. Was anders, als das Glück, 
läßt den Laſterhaften oder vor dern Sittengeſes als Uebertreter 
Erfundenen gleichwohl in der Rolle des edlen Mannes auftre⸗ 
ten? Warum kann der Redliche, deſſen Glücksſcifflein ge⸗ 
ſtrandet iſt, der aber den feften Vorſatz faßt, ſich von feinem 
Schiffbruche wieder empoczuarbeiten, nicht immer den Verdacht, 
ein ſchlechter Menſch zu ſein, von ſich fern hallen? Was 
blaͤht den Muth deſſen, der Eine Stufe des Anſehens erklom⸗ 
men, fo auf, daß er in Kurzem die noch übrigen Stufen raſch 
hinanfliegt, und ungeahnte Geiſteskraft entwickelt? Wie kommt 
es, daß der ſonſt fo durchtriebene Geſchäfts mann, dem das 
Glück den Rücken gekehrt, fo rathlos und geiſtesarm und ohne 
alle Regſamkeit einherſchleicht? Wir können uns dieſe Fragen 
nicht beantworten, ohne Salluſt's Bemerkung nach dem ans 
gegebenen Geſichtspunkte der Weltleute unrichtig zu finden. 
Des Glückes Macht iſt eine allgewaltige. Den Unmürdigen 


gepflanzt, und 


moraliſcher, als auch in politiſcher Hinſicht. 


Rohen und Laſterhaften zum 


afft es zum Würdigen, den N 
ſcaff ia das iſt fein gewöhnliches 


Gebildeten und Tugendhaften um, licht 
Spiel; aber es ale auch undankbar, hart gegen den Nächſten, 
undarmherzig. Selten übt es eine große That, ohne in einer 
der erwähnten Beziehungen feinen Einfluß darzulegen. 

Der Menſch würde es gern ſehen, wenn das Glück ſeinen 
Wünſchen zuvorkämez es ſchlägt ihn danieder, daß es die Er⸗ 
füllung derſelben gewöhnlich verzögert. In Einem Tage möchte 
er die Auszeichnungen erhalten, die nut der Lohn jahrelanger 
Mühen zu fein pflegen z in dewſelven Augenblicke, wo er den 
Wunſch nach Rlichthum ausspricht, möchte er deſſelben theil⸗ 
haftig werden. Das aber iſt gegen bie Weltordnung. Es ge⸗ 
hölt Zeit dazu, ehe man ſich des Beſitzes des erſehnten Gegen⸗ 
ſtandes freuen kann; endlich wird es einem ſo gut, man genießt 
einen Augenblick und man iſt — dahin! So kommt man 
zum Glücke, ſo genießt man es! 85 

Der Trieb, ſein Glück zu machen, iſt jedem Menſchen ein⸗ 
es iſt demnach Abſicht der Natur, daß der 
Menſch denſelben befriedige. Ader wie man dies thun ſoll, 
darüber laſſen ſich keine Regeln geben. ä 

Ein Nichts erhebt uns, ein Nichts ſtürzt uns. Einige 
unbedeutende Gefälligkeiten und Aufmerkſamkeiten, einem wich⸗ 
tigen Manne erwieſen, führen zum Glücke raſchen Schrittes 
hinan; eben dieſe Kleinigkeiten, verſäumt, verfperren für im⸗ 
merdar das Glückspförtlein. Wer fein Glück ohne Arbeit 
macht, behauptet ſich nur mit Arbeit; es iſt daher am Ende 
gleich, ob man vorher oder nachher arbeitet. (13.) 


. Die Zeichen der Zeit 


ſind etwas Anderes, als der Zeitgeiſt, ſie ſind die Symptome 
des Wohl⸗ und Unwohlſeins; denn die Menſchheit befindet ſich 
in einem ſchlechten, kränkelnden Zuſtande, ſowohl in phyſiſcher, 
Die Zeichen der 
Zeit ſind daher von der größten Wichtigkeit und, ſie richtig zu 
deuten, iſt die höchſte Aufgabe. So ſchwer es aber auch fein 
mag, die Zeichen der Zeit nach allen ihren verſchiedenen Bes 
ziehungen auf menſchliche Verhältniſſe und Beſchäftigungen 
richtig zu deuten, fo wünſchenswerth iſt es doch, daß einſichts⸗ 
volle Beobachter und Menſchenkenner zur Deutung dieſer Raͤth⸗ 
ſel beizutragen befliſſen ſind. 

Die Zeichen der Zeit find deswegen von fo großer Wichtige 
keit, weil fie die inſtinktmäßigen Aeußerungen eines ge 
wiſſen innern Dranges ſind, von denen aus man ſicher auf die 
wahren Gebrechen der menſchlichen Verhältniſſe zutücſchließen 
kann. g 
Die Zeichen unfrer Zeit gehen einſtimmig mit den frühen 
ten dahin: unſer Zuſtand ſei den allgemeinen Wünſchen und 
Bedütrfniſſen angemeſſen und eine Abänderung deſſelben ſei nicht 
nothwendig. — Es blüht der Handel, es blühen Künſte und 
Gewerbe, täglich erſtehen neue Förderungsmittel für den Ber: 
kehr: folte man da nicht auf allgemeines Wohlſein ſchließen? 

Wenn es wahr iſt, daß der Handel und die Fabriken das 
Heil der Welt ausmachen, wie man allgemein dafür hält, wenn 


ah des Handels auch die Bläthe der Staaten iſt, fo 
ern 2 3 Tagen wirk eich U ſache zur Zufriedenheit; 
aber was find die Zeichen der Zeit? Klagen über Nahrungs: 


Name u, 
ag 


Stand des (der) Ver: 
ſtorbeuen. 


Kattundructer G. Wurltke. 


Reli⸗ 
gion. 


„Sekrosentz. 


i riedenheit, Auswanderungen . . 2 \ g f g 
we Ber in — — Gewerbswefen auf tem Wege des 5 Mae / je eh IS 4 — 
Schendrians, und von dem Urbergemicht ber Geben, d. Euthographen Lilienfeld S. jüd. Nückenmarkl. 1 J. 6 De. 
veranlaßt, ſo viel Unnatürliches eingeſchlichen, daß die verderd⸗ d. Schneidergeſ. Baſelt T. ern 13.6 M. 


lichen Felgen nicht ausdleiben können. Wie der einzelne 


Io. Haus. Wuttke S. 


ev. Hehn awaſſerſ. 10 M. 


2 5 Ein unehl. S. kath. Krämpfe. 9 W. 
Menſch nach Beſitz und Erwerb ſtebt, um Andern, die er für 4. d. Tagar b. Orecher S. h Jaßs keep. 14 W. 
ach hält, gleich zu ſein, ohne zu fragen, oder nur daran zu Ein unehl. S. iv. Abzehrung. 6 W. 
denken, ob diejenigen, die er zu feinem Vordilde erwählt hat, mae BEER T. 1010 Todtgeboren. 
auch glücklicher feien: eben fo eifern die Staaten einander nac, pode. 6 Hanf hee. eee \2L 3. 


zu bein⸗ 


ev. Krpf. u. Schlg. 55 J. 


4 


und ſuchen ihre Induſtrie er höheren Schwung Wittwe Namnitz. ev. Entkräftung. 71 J. 
gen ist den andern Staaten es gleich, wo möglich, zuvor zu d. Graupner Erte Fr. ev. Waſſerſucht 64 J. 
u. So gut im Ganzen der Wetiſtreit iſt, weil er Kräfte d. San wermfte. Pägold. S. ev. Abzehrung. 10 J. 6 M. 
thun. jun fe er lerhaft iſt d. Kürſchnermſtr. Cubäus T. ev. Zah krampf. I J. 1 M 
rege macht, die ohne ihn ſchlummern würden, ſo fehlerhaft i d. Deſtillateur Katnaſch S. kath. Steafluß. UM. 
es, daß bei dieſem Treiben fo oft die Intereſſen det Menſchheit in 15. d. Tepfer J. Hannig S. Bora her 
den Intereſſen der einzelnen Staaten untergehen. (Goth. All⸗ d. Barbier piſchke S. ev. Abzehrung. 3 J. 3 M. 
gem. Anzeiger 1839, Nro. 24.) D. R. rg TREE 0 A or 555 M. 
? D pfeiffer. (v. Lungenlähm. 53 J. 
ä — d. Tagarb. Quandt Fr. ev. Abzihrung. 47 J. 
d. Züchnergeſ. Jänſch T. kath. Lungenſucht. 22 J. 

Geſtorben. . d. Schneider Hogner S. kath.] Bräune. 4 J. 11 M. 

Vom 13. — 20. April find in Breslau als verſtorben angemel? d. Barbter Scholz S. ev. Unterleibsentz.J1 J. 10 M 
det: 78 perſonen (44 männl., 34 weibl.). Dazu ter find: Todtge⸗ Eine unehl. X. (v. Krämpfe. M. 

+ 2; anter 1 Jahre 24, von 1—5 Jahren 155 von 5 —10 Jahr 16. | S.Eretair J. Seifert. kath. Luftröhrſchw. 47 J. 
12858 255 10 — 20 Jahren 2 von 20 — 30 Jabren 4, von 30 — 40 d. Krankenwärter Lange T. kath. Entk äftung. ) W. 
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. 9. Quardian. ev. IN voer fieber. 2 8 5 M. Ann Friedrich S. ev. Zahnkrampf. 7 M. 3 W. 
f ev. Lungenlahm. 70 J. n unehl. S. 2 tath. 5 0 x 
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